KUNSTCHRONIK 


MONATSSCHRIFT FÜR KUNSTWISSENSCHAFT 


MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE 
MITTEILUNGSBLATT DES VERBANDES DEUTSCHER KUNSTHISTORIKER E.V. 
HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN 
IM VERLAG HANS CARL/ NURNBERG 


14. Jahrgang September 1961 Heft 9 


DEUTSCHE UND NIEDERLÄNDISCHE MALEREI 
ZWISCHEN RENAISSANCE UND BAROCK 


EINE NEUE ABTEILUNG DER MUNCHNER PINAKOTHEK 
(Mit 4 Abbildungen) 


Seit einigen Monaten ist die Alte Pinakothek um eine im Erdgeschoß aufgestellte 
Abteilung reicher geworden, die für die altberühmte Galerie einen wesentlichen Zu- 
wachs bedeutet, obwohl sie sich in der Hauptsache aus deren überlieferten Beständen 
zusammensetzt. Schon zur Zeit des Kurfürsten Maximilian I. (1597 - 1651) war die 
„deutsche und niederländische Malerei zwischen Renaissance und Barock“, wie man 
die neue Saalreihe etwas weitschweifig, aber treffend etikettiert hat, in den Münchner 
Sarmmlungen bevorzugt vertreten; und durch die Übernahme der Wittelsbachischen 
Galerien von Mannheim, Zweibrücken und namentlich von Düsseldorf gewann diese 
Abteilung vor etwa hundertundfünfzig Jahren einen derartigen Umfang, daß sich ihr 
nur der Prado in Madrid und das Kunsthistorische Museum in Wien an die Seite stellen 
lassen. Diesen besonderen Aspekt aufs neue zu voller Geltung zu bringen, war eine 
schon seit langem empfundene und nunmehr durch die Gunst der Umstände ihrer 
Verwirklichung näher gebrachte Ehrenpflicht. 


„A quelque chose malheur est bon“, lautet eine alte, sich auch in diesem Fall be- 
währende französische Spruchweisheit. Durch die teilweise Zerstörung des Pinakothek- 
Gebäudes im Kriege war es erforderlich geworden, mit der Verwaltung an eine an- 
dere Stelle zu übersiedeln, wo sie sich bis zur Beendigung des provisorischen Zustan- 
des einigermaßen zur Zufriedenheit eingelebt hat. Die Neuplanung ergab mithin die 
Möglichkeit, das Klenzesche Gebäude von den darin wenig zweckmäßig untergebrach- 
ten Verwaltungsräumen zu entlasten und das so freiwerdende Erdgeschoß für Samm- 
lungszwecke auszunützen. Was heute gezeigt wird, ist der erste Teil dieser Umgestal- 
tung; er betrifft einstweilen nur den Ostflügel und eine kurze Raumfolge an der nörd- 
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lichen Längsseite des Gebäudes. Später werden die entsprechenden Säle des West- 
flügels hinzugewonnen werden, in denen sich alsdann die altdeutsche Malerei aus- 
führlicher und sinngemäßer darbieten lassen wird, als es an ihrer jetzigen Stelle 
möglich ist. Es hat gewiß seine Berechtigung, daß wir eine für unsere eigene künstle- 
rische Kultur so ungemein wichtige Entwicklungsphase in besonderer Fülle zu veran- 
schaulichen suchen; Bedenken aber werden nicht ausbleiben können, wenn sich un- 
mittelbar neben den „übernationalen“ Meisterwerken eines Dürer, Holbein, Grüne- 
wald, Burgkmaier, Altdorfer oder Cranach mit genau der gleichen Akzentuierung 
umfangreiche Arbeiten mittlerer oder gar unter-mittlerer Qualitätsstufe dem Auge 
aufdrängen. Hier ist es angebracht, eine scharfe räumliche Trennungslinie zwischen 
demjenigen zu ziehen, was sich neben einem Rogier van der Weyden, einem Dirk 
Bouts, Memling oder Quentin Massys als gleichrangig zu behaupten vermag, und dem, 
was dagegen - für ein national und regional unvoreingenommenes Auge wenigstens 
- in fühlbarer Weise abfällt. 


Eine allgemeine Bemerkung musealtechnischer Natur möge an dieser Stelle einge- 
schaltet werden. Man wird beim Besuch von Galerien öfter die Beobachtung machen, 
daß sich Bilder von mittlerer Qualität sehr wohl hie und da zur Bereicherung des 
kunsthistorischen Gesamtaspektes unter Werke höheren Ranges einreihen lassen, falls 
es sich um kleinere, sozusagen „unauffällige“ Stücke handelt, daß aber die Einfügung 
eines nicht völlig niveaugleichen Bildes, wenn es durch umfangreiches Format seine 
Umgebung „an die Wand drückt“, von geradezu verheerenden Folgen für die Wirkung 
eines ganzen Raumes werden kann. Man denke sich einmal die beiden monumentalen 
Altargemälde von Tiepolo im Settecento-Saal der Pinakothek durch zwei gleich große 
Stücke von Künstlern wie Pittoni oder Diziani ersetzt, und man wird verstehen, worauf 
diese Bemerkung hinauswill. Und überträgt man das Gesagte von der italienischen 
auf die altdeutsche Malerei, so ist die unausweichliche Konsequenz, daß beispielsweise 
die vier jeweils drei Meter hohen Altarflügel von Martin Schaffner, die die Hauptwand 
des altdeutschen Saales im Obergeschoß beherrschen, und die Flügel des Kaisheimer 
Altars von Holbein d. Ä., die dort die Fläche einer ganzen Wand für sich beanspruchen, 
weitaus angemessener in einem großen Saal mit Seitenlicht - wie er im Erdgeschoß 
vorhanden ist -— placiert werden könnten als hier, wo ihre an sich durchaus achtbare, 
aber hellbeleuchtet und gar zu voluminös zur Schau gestellte Mittelwertigkeit der ein- 
heitlichen Wirkung des Ganzen empfindlichen Eintrag tut. 


Es versteht sich von selber, daß die Umgestaltung der ursprünglich für reine Ver- 
waltungszwecke gedachten Räume in Galeriesäle und -kabinette nicht ohne schweres 
Kopfzerbrechen der dabei beteiligten kunsthistorischen und bautechnischen Fachleute 
vor sich gehen konnte. So mußte beispielsweise das frühere Vestibül in einen monu- 
mentalen Ausstellungsraum umgeschaffen, eine in ihrer Engigkeit unverwendbare 
Durchgangstür erweitert und nicht unwesentlich verschoben werden; aus einem 
zwangsläufig entstandenen dunklen Durchgangsraum ward wie durch Zauber ein 
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suggestives kleines Kabinett mit schreinartigen, von innen beleuchteten Wandvertiefun- 
gen, in denen sich miniaturhafte Figurenbilder der Manieristen des Sprangerkreises 
und Landschäftchen von Meistern wie Paul Bril und Jan Brueghel auf reizvoll unge- 
zwungene Weise unterbringen und gruppieren ließen. Wenn dem so entstandenen 
Raumensemble naturgemäß etwas Zufälliges und Lockeres anhaftet, so empfindet der 
Besucher dies keineswegs als einen Nachteil, sondern eher als angenehmen Kontrast 
zu der im Obergeschoß herrschenden schematischen Einteilung in riesige Säle und 
kleine Kabinette, die sich beide in der gleichen langen Fluchtlinie aneinanderreihen 
(Abb. 2-3). 


Trotz dieser gewissen Zufälligkeit in der Abfolge der axial verschieden gelagerten, 
nach Größenmaß und Proportion stark unterschiedenen Räume, hat sich das vorhan- 
dene reiche Bildmaterial recht übersichtlich und klar darin unterbringen lassen. Die 
historische Folge beginnt mit den sogenannten Romanisten, unter denen Roymerswaele 
mit dem berühmten Steuereinnehmerpaar von 1538, Hemessen sehr imponierend mit 
drei kraftvoll bewegten biblischen Szenen (Abb. 1) - auf einer Wand aneinandergereiht 
- und Willem Key mit der berühmten, früher Massys zugeschriebenen „Pieta “sowie 
dem (einstmals Raffae] genannten!) monumentalen „hl. Hieronymus“ besonders her- 
vorragen. Es folgt in einem kabinettartigen Raum eine Anzahl kleinerer, naturalistisch 
oder genrehaft aufgefaßter Bilder, darunter die vor wenigen Jahren (1954) erworbene 
Ansicht eines „Gehöfts“ von Cornelis van Dalem, die, von 1564 datiert, beinahe als 
eine Inkunabel der Landschaftsmalerei des 17. Jahrhunderts gelten könnte und das 
annähernd gleichzeitige, 1917 erworbene „Schlaraffenland“ von Pieter Breughel (1567 
datiert). Der aus dem früheren Vestibül gewonnene angrenzende Raum, dessen ur- 
sprüngliche Bestimmung wohl nur die wenigsten heutigen Besucher ahnen dürften, 
nimmt die meist umfangreichen Werke der deutschen Malerei des späteren 16. Jahr- 
hunderts auf, von den venezianisch beeinflußten Porträts eines Christoph Amberger 
um 1550 bis zu der von 1590 datierten monumentalen „Auferweckung des Jünglings 
von Nain“ von Hans von Aachen, die aus der alten kurfürstlichen Galerie München 
stammt. i 


Kunsthistorisch interessant ist die Gegenüberstellung der beiden 1930 erworbenen 
Bildnisse von Hans Christoph und Veronika Vöhlin des zweimal (in Tizians Beglei- 
tung) von Venedig nach Augsburg gereisten Holländers Lambert Sustris mit den beiden 
antiken Historien seines in Florenz unter Vasari geschulten Sohnes Friedrich Sustris, 
die dem altbayrischen Kunstbesitz (Galerie Schleißheim) entstammen: venezianische 
und florentinische Kunstweise treten sich hier in den Werken von Vater und Sohn 
in ungemildertem Kontrast entgegen. Zu bedauern bleibt, daß der Hauptvertreter dieser 
gerade für die bayrische Malerei der Spätrenaissance so wichtigen Gruppe italienisch 
geschulter Niederländer, Pieter Candid, nicht besser und charakteristischer vertreten 
ist als mit der unbeträchtlichen Halbfigur einer alttestamentarischen Heroine und dem 
kostümlich überladenen Bildnis der Herzogin Magdalena. Man kann sich nach ihnen 
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von der wahren Bedeuturig ihres Schöpfers nur eine höchst unzulängliche Vorstellung 
machen. Eine Ergänzung des Sammlungsbestandes in dieser Richtung sollte daher an- 
gestrebt werden. 


Wiederum folgt auf einen monumentalen ein intimer Raum mit den Bildern der 
deutschen Italienfahrer vor und um 1600. Johann Rottenhammer ist hier mit drei 
Kupferbildchen, darunter einem „Jüngsten Gericht“ en miniature von 1598, als Proto- 
typ der nordischen Verniedlicher Tintorettos angemessen repräsentiert, und von Adam 
Elsheimer sieht man das aus der Düsseldorfer Galerie stammende poetische Nacht- 
stück der „Flucht aus Agypten“ von 1609 neben der frühen, von der Frankenthaler 
Schule beeinflußten „Predigt des Täufers° und dem bereits in Rom gemalten „Brand 
von Troja“ (auch diese Bilder sind bezeichnenderweise sämtlich auf Kupfer gemalt). 


Den nördlichen Abschluß des Ostflügels bildet wieder ein dreifenstriger Raum, der 
dem südlichen Ecksaal mit den Werken der Romanisten entspricht. Er ist den soge- 
nannten Manieristen des ausgehenden 16. und beginnenden 17. Jahrhunderts vorbe- 
halten und hat als Hauptstücke eine farbenprächtige „Götterversammlung“ von Abra- 
ham Janssens (aus der kurfürstlichen Galerie München), eine jüngst erworbene „Diana 
mit ihren Nymphen“ (Abb. 4) des gleichen Meisters, ein monumentales mythologisches 
Bild von Goltzius von 1614 (Venusund Adonis in innigerUmarmungvor einerLandschaft) 
und eine jener damals so beliebten figurenreichen „Göttermahlzeiten“ von Abraham 
Bloemaert aufzuweisen. Eine freie Kopie von Rubens (1614 datiert) nach dem berühm- 
ten „Bogenschnitzenden Amor“ Parmigianinos in der Wiener Galerie rundet das Ge- 
samtbild beziehungsreich ab. Es ist von hohem Interesse, diese effektvolle, wenn auch 
etwas vergröbernde Umgestaltung des gegebenen Bildmotivs mit der werktreuen 
Kopie zu vergleichen, die die Pinakothek von Joseph Heintz besitzt, und die aufschluß- 
reiche direkte Konfrontation der beiden so verschiedenartigen Repliken sollte sich viel- 
leicht einmal ermöglichen lassen. 


Für den glanzvollen Abschluß der gesamten Abteilung aber sorgen die sich längs 
der nördlichen Seite des Klenzebaues anschließenden Kabinette mit den sorgsam 
durchgeführten, aufs reichste staffierten Landschaften von Jan Brueghel („Sammet- 
brueghel“). Es sind nicht weniger als 30 Werke dieses von Sammlern und Kunstfreun- 
den jederzeit hochgeschätzten Meisters, die sich hier, größtenteils aus den Galerien 
von Mannheim und München stammend, zusammengefunden haben und in denen 
man die Eigenart des fruchtbaren Antwerpeners von jeder denkbaren Seite her ken- 
nenlernen kann. Um ihn gruppieren sich andere, ziselierend durchgeführte Landschaf- 
ten und Genreszenen seiner Zeitgenossen und Landsleute, unter ihnen Frans Francken, 
Alexander Keirincx, Joos de Momper, Roelant Savery und David Vinckeboons, der 
letztere mit einem von Figuren bis in die fernste Raumtiefe wimmelnden „Gang nach 
Golgatha“ von 1611 aus der Düsseldorfer Galerie, auf dem das vorgebliche Haupt- 
motiv von einer Fülle genrehafter Nebensachen fast ganz erdrückt wird. 
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Was bei der Würdigung der neugeschaffenen Abteilung ein keineswegs untergeord- 
netes Interesse beansprucht, ist die, um es mit einem Worte zu sagen: beispielgebende 
Art ihrer Schaubarmachung. Alle Räume sind in gedeckten Tönen mit Seiden- oder 
Sammetstoffen bespannt (die Brueghel-Kabinette mit einer japanischen Grastapete, die 
in idealer Weise mit der „Sammtartigkeit“ der Bilder harmoniert), und die Kunstwerke 
selber hängen durchweg in Augenhöhe, wodurch eine Betrachtung ohne Körperver- 
renkungen möglich wird. Wie fern sind wir hier von jener Art „avantgardistischer” 
Galeriesäle, in denen selbst das obligatorische Tragen einer Schneebrille nur einen 
unzulänglichen Schutz gegen die schlohweiß gekalkten Wände gewährt und die grau- 
sam tiefe Hängung der Gemälde den Beschauer zu einem beständigen Wechsel von 
Knie- und Rumpfbeugen nötigt! (Abb. 2-3). 


Und noch etwas verdient als richtungweisend für künftige Neuordnungen hervor- 
gehoben zu werden: die sorgsame, taktvolle Anpassung der Rahmen an die einzelnen 
Bilder. Die fürstlichen Galerien früherer Jahrhunderte bevorzugten bekanntlich eine 
einheitliche Rahmung, ein für die Geschmacksrichtung jener Epoche bezeichnender, 
nur vom historischen Gesichtspunkt aus verständlicher Versuch, Verschiedengeartetes 
zu einer festlich-einheitlichen Wirkung zusammenzufassen. Die Galerie des Palazzo 
Pitti und die Dresdner Gemäldesammlung bieten heute noch charakteristische Beispiele 
dieser natürlich nur auf Kosten der einzelnen Kunstwerke möglichen Uniformierung. 
Gegenwärtig dürfte es wohl niemandem mehr einfallen, ein derartiges Rezept zu be- 
fürworten; doch scheint mir auch das entgegengesetzte Extrem, die Wahl individuell 
angepaßter Rahmen für jedes einzelne Gemälde, keine empfehlenswerte Lösung zu 
sein, aus Gründen, die sich leicht einsehen lassen. Im vorliegenden Falle hat man mit 
Glück einen mittleren Weg eingeschlagen: alle ausgestellten Werke sind einheitlich 
in dunklen Holztönen, aber in verschiedener Profilierung und Breite gerahmt; goldene 
Verzierungen bilden die Ausnahme und treten niemals aufdringlich hervor. Nur wer 
selber einmal mit der Aufgabe befaßt war, stilistisch geeignete alte Rahmen für alte 
Bilder auszusuchen, und zwar derart, daß sie sich gegenseitig nicht „weh tun“, wird 
ganz die Sorgfalt würdigen können, mit der in jahrelanger Mühe ein harmonisches, 
dem durchschnittlichen Beschauer eine Selbstverständlichkeit scheinendes Ensemble 
geschaffen wurde. Der Name von Leo Cremer, dem diese so eminent wichtige (und 
nur zu leicht unterschätzte) Aufgabe zufiel, soll hier mit besonderer Dankbarkeit ge- 
nannt werden. 


Gleich dem oberen Geschoß haben auch die neuen Räume des Parterre eine Be- 
leuchtungsanlage erhalten, die ihren abendlichen Besuch ermöglicht und die so wohl- 
gelungen ist, daß die Schönheiten mancher Bilder unter künstlichem Licht noch besser 
zur Geltung gelangen als bei Tage. Jenen Besuchern der Pinakothek endlich, die sich 
von der Fülle des Gesehenen etwas erholen und zu „neuen Taten” stärken möchten, 
sei die trostreiche Nachricht gegeben, daß sie hierfür in dem zweckmäßig gelegenen 
und mit geschmackvoller Einfachheit ausgestatteten Erfrischungsraum eine willkom- 
mene - und, wie der Augenschein lehrt, gern benützte - Gelegenheit finden werden. 
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Eine sich mir unabweisbar aufdrängende Besorgnis sei abschließend nicht verschwie- 
gen. Durch die Eröffnung einer immerhin ziemlich umfangreichen, nur den nördlichen 
Schulen gewidmeten Abteilung und die in Aussicht stehende beträchtliche Erweiterung 
des altdeutschen Bilderbestandes könnte leicht das schon ursprünglich bestehende 
Mißverhältnis zwischen der italienischen, französischen und spanischen Schule einer- 
seits und den „germanischen“ Schulen andererseits noch fühlbarer werden - was bei 
einer auf Universalität angelegten Galerie unter allen Umständen verhütet werden 
sollte. Es gibt hierfür zwei naheliegende Möglichkeiten. Die eine besteht darin, die im 
Obergeschoß durch das Abwandern eines Teils der Altdeutschen freiwerdende Be- 
hangfläche in geeigneter Weise den romanischen Schulen zugute kommen zu lassen, 
die andere in der Heranziehung der jetzt provisorischerweise von der chinesischen 
Sammlung Preetorius beanspruchten Räume für die italienische Malerei „zwischen 
Renaissance und Barock“. Da die jetzt neu ausgestellten niederländisch-deutschen 
Werke dieses Zeitraumes nun einmal unter überwiegendem italienischen Einfluß ent- 
standen sind, dürfte es sinngemäß sein, diese nord-südlichen Beziehungen auch durch 
eine gewisse Anzahl von Räumen mit späteren italienischen Cinquecentisten entspre- 
chend zu verdeutlichen. Gewiß sind die vorhandenen Sammlungsbestände in dieser 
Hinsicht nicht allzu reichhaltig, umfassen aber immerhin Künstler wie Pontormo, 
Beccafumi, Vasari, Spanier wie Beruguete, Pantoja de la Cruz und einige Anonyme 
von Qualität; auch ließen sich „manieristische” Venezianer wie Palma giovane, Peranda 
und andere leicht in dies Ensemble einordnen, ganz abgesehen von der Möglichkeit, 
durch gelegentliche Ankäufe die Lücken der romanischen Bestände allmählich auszu- 
füllen. Alle hier genannten Künstler, bis auf Pontormo und Beccafumi, sind zur Zeit in 
der Pinakothek nicht vertreten, obwohl es an ausstellungsreifen Werken ihrer Hand kei- 
neswegs fehlen würde; und die derzeit im Venezianersaal hängende, aus dem harmo- 
nischen Gesamtbild aufs empfindlichste herausfallende Madonna von Pontormo - die 
man sinngemäß durch den leider nach Schleißheim verbannten herrlichen „Amor mit 
zwei Hunden“ von Paolo Veronese ersetzen sollte - würde erst, unter Werke gleicher 
Art und Schule eingeordnet, zu entsprechender Wirkung gelangen. Bis dahin könnte ihr 
ein vorübergehendes Exil extra muros kaum nachhaltig schaden, zumal kompetente 
Pontormo-Spezialisten wie Clapp ihre Eigenhändigkeit mit einleuchtenden Argumen- 
ten anfechten. 


Daß trotz all des Verdienstlichen, das von Ernst Buchner und Kurt Martin für die 
Pinakothek geleistet worden ist, bisher noch so manche Wünsche offengeblieben sind, 
möge nicht als Herabsetzung des von ihnen Geschaffenen aufgefaßt werden, vielmehr 
als ein Ansporn für die verantwortlichen Stellen - im besonderen für die bayerische 
Regierung -, alles Erdenkliche zu tun, um eine der schönsten Galerien, die unser 
Kontinent aufzuweisen hat, der internationalen Kunstwelt in einer Form darzubieten, 
die als ihrer selbst und unseres Landes würdig bezeichnet werden darf. 


Hermann Voss 
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REZENSIONEN 


Die karolingischen Miniaturen. Im Auftrage des Deutschen Vereins für Kunstwissen- 
schaft herausgegeben von WILHELM KOEHLER. Dritter Band, Erster Teil: Die Gruppe 
des Wiener Krönungs-Evangeliars; Zweiter Teil: Metzer Handschriften. Berlin 1960. 
Textband 176 S. Tafelband 96 Taf. 


Vor zwei Jahren konnte Wilhelm Koehler die Herausgabe der karolingischen Minia- 
turen mit einem Band über die Hofschule Karls des Großen wiederaufnehmen (siehe 
Kunstchronik XI, 1959, S. 305 - 314). Seit Herbst 1960 liegt noch ein Band vor, worin 
„Die Gruppe des Wiener Krönungs-Evangeliars“ und „Metzer Handschriften“ zusam- 
men zur Veröffentlichung gelangen. Dem Herausgeber selber war es aber nicht ver- 
gönnt, das Erscheinen dieses Bandes zu erleben. Kurz vorher ist er tragischerweise 
einer tödlichen Krankheit erlegen. Sein erster Forschungsbeitrag zur Geschichte der 
karolingischen Buchmalerei war eine kurze Notiz zum Wiener Krönungs-Evangeliar, 
mit der er die Entdeckung einer bisher übersehenen Randinschrift „Demetrius pres- 
byter“ veröffentlichte und im Anschluß daran die stilistische Stellung der Miniaturen 
kurz besprach (siehe Deutscher Verein für Kunstwissenschaft, I. Bericht über die 
Arbeiten an den Denkmälern deutscher Kunst, Berlin 1911, S. 80). Das Schicksal hat 
es gewollt, daß er da enden sollte, wo er anfing, denn auch in dem jetzt posthum er- 
schienenen Corpus-Band steht seine Würdigung der Wiener Prachthandschrift im 
Mittelpunkt des Interesses. 


Gewiß müssen wir uns glücklich schätzen, daß es Koehler doch gegönnt wurde, ge- 
rade zu dieser Handschrift zurückzukehren. Denn für die Entwicklung der karolingi- 
schen Buchmalerei ist wohl keine wichtiger als gerade sie. Es ist wahr, daß schon die 
Hofschule Karls des Großen einen mächtigen Auftakt zu der ganzen Renaissancebe- 
wegung gebildet hat und daß auch in vielen Klosterschulen dieser Zeit bereits neue 
Kräfte sich regten. Aber alle diese Ansätze gingen nur in begrenztem Maße über das 
hinaus, was schon die angelsächsische Kunst des VII. Jahrhunderts erreicht hatte. 
Die für die Zukunft entscheidende Wendung erfolgt erst mit dem Wiener Krönungs- 
Evangeliar, in dessen Miniaturen wir zum erstenmal eine rein malerische Stilhaltung 
verwirklicht sehen, die allmählich für die gesamte karolingische Kunst maßgebend 
werden sollte. 


Seit Janitschek wissen wir, daß die Wiener Handschrift nicht allein steht. Zwei 
Evangelienbücher in Aachen und Brüssel enthalten nahe verwandte Miniaturen, und 
Koehler ist es gelungen, noch ein drittes Evangeliar hinzuzufügen, dessen Schmuck 
allerdings nur aus Kanontafeln besteht. In der Besprechung einer astronomischen 
Handschrift in Madrid, die Koehler in dem Metzer Teil abbildet, macht er außerdem 
darauf aufmerksam, daß die mutmaßliche Vorlage dieser und vier anderer Hand- 
schriften des gleichen Textes sehr wahrscheinlich ebenfalls ein Erzeugnis der Werk- 
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statt des Krönungs-Evangeliars war. Vielleicht wird es auch den paläographischen Spe- 
zialisten gelingen, weitere Kodizes ohne Schmuck hinzuzufügen. 


Wie in der Hofschule lassen sich die Handschriften der neuen Gruppe in relativer 
chronologischer Ordnung reihen: das Wiener Evangeliar zuerst, dann die in Aachen 
und Brescia, endlich das Brüsseler Evangeliar. Ein in dieses eingeheftetes Purpurblatt 
mit der Darstellung eines Evangelisten ohne Nimbus, Hintergrund und Rahmen wird 
ursprünglich für eine fünfte Handschrift bestimmt gewesen sein. Das wohl doch 
unvollendet gebliebene Blatt hat Hanns Swarzenski in einem hochinteressanten Auf- 
satz (The Art Bulletin XXII, 1940, S. 7-24) als Relikt jener spätantiken Handschrift 
erklären wollen, nach welcher die Maler der übrigen Miniaturen ihren fast hellenistisch 
anmutenden Stil formten. Ein schwer ins Gewicht fallendes Kriterium dafür wäre 
vorhanden, wenn der Brüsseler Evangelist, wie Swarzenski meint, lesend und nicht 
schreibend dargestellt wäre. Die Beschreibung Koehlers gibt ihm aber einen „deutlich 
sichtbaren bläulichen Schreibstift” in die Hand, und zu diesem Ergebnis war übrigens 
schon der Künstler gekommen, der im 10. Jahrhundert eine Kopie des Evangelisten 
in einem Evangeliar des Museums Meermanno-Westreenianum im Haag zeichnete (siehe 
die Abbildung bei Swarzenski, a.a.O. Fig. 4). Obwohl Koehler darauf verzichtet, zu 
dem von Swarzenski aufgeworfenen Problem ausdrücklich Stellung zu nehmen, ist es 
doch klar, daß er sich nicht bereit gefunden hat, das Brüsseler Einzelblatt aus der 
Gruppe des Wiener Krönungs-Evangeliars auszuscheiden. Vielleicht kann es der wei- 
teren Erforschung nützlich sein, daß eine Farbabbildung des in Frage stehenden Blattes 
in dem Skira-Band „Das frühe Mittelalter” (1958) erschienen ist. 


Die Evangelisten der Wiener Gruppe unterscheiden sich fast in jeder Hinsicht von 
denen der Hofschule. Sie sind nicht bunt, sondern wie antike Philosophen weiß ge- 
kleidet. Sie thronen nicht feierlich unter reich ornamentierten Arkaden, sondern 
sitzen in Landschaften oder offenen Exedren, d.h. in freier Luft. In den Kanontafeln 
tritt ein neuer Typus von Einrahmungen auf: der Gebälktypus, der an antike Tempel- 
giebel erinnert und mehr freiplastisch wirkt als die von der Hofschule bevorzugten 
Bogenformen. Die Lust am Dekorativen ist verhältnismäßig eingeschränkt. Große 
Initialseiten kommen gar nicht vor, Zierbuchstaben nur bei einer Handschrift, der 
Wiener, und hier mit einer streng disziplinierten Linienführung, die Koehler zu der 
„überschäumenden Schmuckfreudigkeit” anderer frühkarolingischer Prachthandschrif- 
ten in Gegensatz stellt. Wenn es zu den Ruhmestiteln der vorkarolingischen Buch- 
malerei gehört, eine der Pergamentseite speziell angepaßte Flächenkunst entwickelt 
zu haben, so begegnen wir hier einer Miniaturmalerei, welche das Buch wie jede an- 
dere Unterlage behandelt und mehr auf Illusion denn auf Dekoration hinzielt. Da- 


durch berührt sich die neue Schule prinzipiell mehr mit der byzantinischen als mit der 
nordischen Buchkunst. 


Wann, wo und wie sind nun das Krönungs-Evangeliar und seine Verwandten ent- 
standen? Keine Widmungsinschriften, keine Urkunden oder andere historische Quellen 
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kommen uns hier zur Hilfe. Der jetzige Hüter der Wiener Schatzkammer hat zwar 
bekannt gemacht, daß am Ende des Krönungs-Evangeliars fünf getilgte Textzeilen 
geahnt werden können, die in der Unziale des Textes geschrieben sind und besten- 
falls einen ursprünglichen Kolophon enthielten. (H. Fillitz, Die Insignien und Klein- 
odien des Heiligen Römischen Reiches, Wien-München 1954, S. 64 - 66.) Leider ist es 
aber bisher niemand gelungen, sie zu lesen, und so kommen wir auch auf diesem 
Wege nicht weiter, sofern es nicht durch besondere photographische Methoden mög- 
lich sein sollte, die verwischte Schrift wieder herauszubringen. 


Jedoch ist es Koehler durch eine großartige Kombination von kunsthistorischen, 
paläographischen und textgeschichtlichen Kriterien gelungen, die Ratlosigkeit, welche 
die Beurteilung der Handschrift bisher kennzeichnete, wenigstens teilweise zu brechen. 
Seine Ergebnisse lassen sich folgendermaßen kurz zusammenfassen: die Gruppe des 
Krönungs-Evangeliars und die Hofschule sind, obwohl sie ganz verschiedene Ziele ver- 
folgen, dennoch nicht ganz unabhängig voneinander. Die Zierbuchstaben des Krö- 
nungsbuches setzen im Typus die voraus, die den von Karl dem Großen vor Dez. 795 
dem Papst Hadrian dedizierten Psalter schmücken. Vor allem bestehen sehr spezifische 
Berührungspunkte in der Gliederung der Evangelienbücher und in ihrer Textredaktion. 
Die Hoftheologen Karls des Großen waren fortwährend mit einer Verbesserung des 
frühkarolingischen Evangelienbuches beschäftigt. Die älteste Edition, die wir unter 
den Erzeugnissen der Hofschule in den noch vor 800 geschriebenen Evangeliaren Paris, 
Arsenal 599 und London, Harl. 2788 finden, stellte unlogischerweise die Vorrede und 
das Kapitelverzeichnis zu Matthäus vor die Kanontafeln. Die neue verbesserte Ausgabe 
schuf hier und in anderen Beziehungen eine sinnvollere Ordnung, und diese tritt 
uns bei der Hofschule zum erstenmal im Soissons-Evangeliar (Paris, lat. 8850) fertig ent- 
gegen. Es zeigt sich nun, daß die gleiche Entwicklung innerhalb der Gruppe des Krö- 
nungs-Evangeliars festzustellen ist. Die Wiener Handschrift vertritt allein die erste, 
die anderen die zweite Redaktion des frühkarolingischen Evangelienbuches. Koehler 
zögert deshalb nicht, den Schluß zu ziehen, daß die beiden Gruppen zeitlich neben- 
einander stehen. Das Krönungs-Evangeliar selbst muß kurz vor 800, die übrigen etwa 
800-810 entstanden sein. Seine Beweisführung ist, soviel ich verstehe, für jeden, 
der sie aufmerksam liest, völlig zwingend und als Beispiel wissenschaftlichen Kombi- 
nationsvermögens außerordentlich eindrucksvoll. 


In der Datierung der Gruppe stehen wir also auf fest gemauertem Boden. Gehen 
wir aber weiter und fragen, wo und für welche Besteller die Handschriften hergestellt 
wurden, betreten wir mit einem Male das gefährliche Reich der reinen Hypothesen. 
Gegen seine eigenen Gewohnheiten hat Koehler sich diesmal einen Ausflug in dieses 
Gebiet erlaubt, wobei er auch ausdrücklich den hypothetischen Charakter seiner 
Lösung unterstreicht. Sie geht darauf hinaus, daß die Gruppe des Wiener Krönungs- 
Evangeliars genau wie die Hofschule in Aachen zu lokalisieren wäre. Nur sei sie nicht 
mit der Hofkapelle, sondern mit den Aachener Werkstätten verbunden gewesen, die 
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von dem künftigen Biographen Karls des Großen, Einhard, geleitet wurden. Hier 
hätten in zwei oder sogar drei Reprisen Arbeitsgruppen von fremden Schreibern und 
Malern gewirkt, die nach Koehler „Lateiner oder in Italien beheimatete Griechen“ 
waren, Die Grabplatte mit einem Gedicht über den Papst Hadrian, die noch heute 
in der Vorhalle der Peterskirche erhalten ist und nach den Lorscher Annalen von 
Karl dem Großen über die Alpen nach Rom geschafft wurde, ist, wie Koehler ent- 
deckt hat, nicht ohne Verwandtschaft mit dem Krönungs-Evangeliar. Auch sie nimmt 
er für die Aachener Werkstätten in Anspruch. 


Gegen diese Konstruktion lassen sich allerdings verschiedene Einwände erheben. 
Den Stil der Aachener Werkstätten kennen wir nur nach den Bronzegittern des Mün- 
sters und dem damit zusammenhängenden Kelch in Deventer, und diese Werke stehen 
doch den Handschriften der Hofschule viel näher als denen der neuen Renaissance- 
Gruppe. Es ist wahr, daß der Kreuzfuß in der Form eines Triumphbogens, den Einhard 
entwarf und von dem eine archäologische Nachzeichnung erhalten ist (Cahiers Archeo- 
logiques IV, 1949, S. 79- 103 und VIII, 1956, S. 147 - 174), eine Ausschmückung von 
mehr malerischer Stilhaltung aufweist. Aber da dieses Werk erst aus der Zeit um 830 
stammt, als die Wendung der karolingischen Kunst zu einer malerischen Formsprache 
so gut wie allgemein war, hat es in diesem Zusammenhang keine rechte Beweiskraft. 
So lange man noch mit einer Datierung des Wiener Krönungs-Evangeliars in die Zeit 
kurz vor oder nach dem Tode Karls des Großen rechnen konnte - und Koehler selbst 
soll bis in die letzten Jahre vor der Bearbeitung des Manuskriptes zu dem jetzt er- 
schienenen Bande die ganze Gruppe zuweilen unter dem Namen der Hofschule Lud- 
wigs des Frommen haben gehen lassen - , so lange bereitete es keine größeren Schwie- 
rigkeiten, die Gruppe nach Aachen zu lokalisieren. Die alte Hofschule wäre hier ein- 
fach von einer neuen und moderneren verdrängt worden. Da es aber jetzt feststeht, 
daß die beiden Schulen seit der Jahrhundertwende parallel nebeneinander gewirkt 
haben, scheint es mir nicht so leicht zu sein, anzunehmen, daß auch die Gruppe des 
Krönungs-Evangeliars in Aachen zu Hause gewesen sei. Mag sein, daß die neuen 
Meister, die den hellenistischen Stil des Krönungs-Evangeliars beherrschten, für die 
noch mit Linienumrissen rechnenden Erzeugnisse der herkömmlichen Hofschule wenig 
Interesse haben konnten. Daß aber die Evangelisten des Krönungs-Evangeliars die 
Leute der Hofschule ganz unberührt gelassen haben sollten, das ist doch höchst merk- 
würdig, wenn die Werkstätten nur durch fünf Schritte voneinander getrennt wirkten. 


So bleibt es doch zu erhoffen, daß eines Tages neues Material zu der Beurteilung 
der schwierigen Lokalisierungsfrage zutage gefördert wird. Daß das Krönungs-Evan- 
geliar für Karl den Großen selber bestimmt gewesen war, ist höchst wahrscheinlich, 
und da es gerade kurz vor 800 anzusetzen ist, kann man wohl kaum umhin, mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß es mit der Krönung Karls zum Kaiser in der Peterskirche 
Weihnachten 800 in Zusammenhang steht. Dieses Ereignis gilt bekanntlich als ein 
Hauptproblem der Geschichtsforschung (zuletzt H. Beumann, Nomen Imperatoris. 
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Studien zur Kaiseridee Karls des Großen, in: Historische Zeitschrift CLXXXV, 1958, 
S. 515-549, mit Literaturangaben). Gegen Einhards Versuch, Karl den Großen als 
„Kaiser wider Willen“ darzustellen, setzt sich heute die Erkenntnis immer stärker 
durch, daß die Erhebung Karls zum Kaiser in Wirklichkeit schon bei dem Aufenthalt 
Leos III. bei ihm in Paderborn Juli - Nov. 799 verabredet wurde. Man hatte mehr als 
ein Jahr Zeit, um die Zeremonie in der Peterskirche vorzubereiten. Leider wissen wir 
nicht, welche Rolle dem Evangelienbuch dabei zugedacht war, denn daß Karl einen 
Eid darauf abgelegt hätte, wird nirgends überliefert und paßt nicht in das Bild, das 
wir uns von der Kirchenpolitik Karls machen können. Andererseits war wohl die Er- 
neuerung des Bündnisses zwischen dem Herrscher und seinem Gott, das schon bei 
gewöhnlichen Festkrönungen der eigentliche Sinn der Zeremonie war, ohne das heilige 
Evangelienbuch als Inkarnation der göttlichen Kraft nicht gut denkbar. Kunsthistorisch 
wird die Situation dadurch kompliziert, daß auch die eigentliche Hofschule gerade zu 
dieser Zeit ein mit Goldtinte auf Purpur geschriebenes Evangeliar, heute in Abbeville, 
geliefert hat. Es sieht tatsächlich so aus, als ob die beiden Werkstätten vor der Kaiser- 
krönung in Wettbewerb getreten wären. Eine elegante Lösung wäre gefunden, wenn 
das Wiener Evangeliar aus einer päpstlichen Werkstatt in Rom herrührte. Wie Bern- 
hard Bischoff mir dargelegt hat, stößt aber diese verlockende Hypothese auf unüber- 
windliche paläographische Schwierigkeiten. 


Einigkeit scheint heute darüber erzielt zu sein, daß wir in dem Krönungs-Evangeliar 
mit griechisch geschulten Künstlern zu rechnen haben. Während Koehler dazu neigt, 
sie als Verwalter der griechischen Tradition in der römischen Wandmalerei aufzufas- 
sen, läßt es sich wohl auch denken, daß es sich um „echte“ Byzantiner gehandelt hat. 
Sie könnten eine der vielen Ambassaden aus Konstantinopel begleitet haben. Gerade 
wenn es sich um Heiratsanträge handelte, waren ja Künstler bevorzugt; tatsächlich 
wurde ja um 800 von einer Heirat Karls mit der griechischen Kaiserin gesprochen. 
Ob es wirklich nötig ist, mit zwei solchen Malern zu rechnen, wie Koehler es tut, wenn 
er die beiden ersten Evangelisten einer Hand und die beiden letzten einer anderen 
zuteilt, möchte ich dahingestellt sein lassen. Übrigens hat Koehler selber in der Schei- 
dung der Hände geschwankt, denn in dem oben zitierten „I. Bericht” wollte er Lukas 
nicht dem zweiten, sondern dem ersten Künstler zuführen. Nach erneuter Besichtigung 
des Originals scheint es mir am einfachsten, alle vier Miniaturen dem gleichen Mei- 
ster zuzuschreiben. 


Das Wiener Krönungs-Evangeliar und seine Verwandten haben einen ganzen Bild- 
band nicht ausfüllen können. Infolgedessen hat Koehler sich entschlossen, ihnen eine 
andere Gruppe von Handschriften beizugeben, diejenigen, die wir nach dem Metzer 
Erzbischof Drogo nennen. Die Drogo-Gruppe hat unmittelbar nichts mit derjenigen 
des Krönungs-Evangeliars zu tun, gehört übrigens erst der Mitte des Jahrhunderts an. 
Insofern paßt sie aber sehr gut in den Band hinein, als es sich auch hier um ausge- 
sprochene Luxusprodukte handelt. 
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Die schönsten Metzer Bücher wurden zur Zeit Napoleons in die Pariser National- 
bibliothek übergeführt, wo sie dann geblieben sind. Was in Metz selbst an illuminierten 
Handschriften zurückblieb, war nicht viel und hat sich in unseren Tagen noch ver- 
mindert, da die Bestände der Metzer Stadtbibliothek im letzten Weltkrieg einem Bom- 
benangriff zum Opfer gefallen sind. Glücklicherweise hatte Koehler schon vorher die 
betreffenden Handschriften untersuchen und photographieren können. Es handelt sich 
um eine kleine Anzahl von frühkarolingischen Erzeugnissen, deren Wert für die Kunst- 
geschichte allerdings recht bescheiden ist. Übrigens ist es, wie Koehler hervorhebt, 
nicht einmal ganz sicher nachzuweisen, daß sie alle in Metz geschrieben sind. Obwohl 
man von einem Manne wie Angilram (Bischof von Metz 769 - 791, seit 784 oberster 
Hofkaplan) eigentlich mehr erwarten sollte, wird man wohl Koehler recht geben, wenn 
er die recht dürftigen Zierbuchstaben und Kanontafeln der Bibel (einst Metz, Stadt- 
bibl. cod. 7) und die gleichartigen Initialen eines theologischen Lesebuches (ebendort 
cod. 134) in die Amtszeit dieses Prälaten datiert. Die von E. A. Lowe, Codices latini 
antiquiores IX, Nr. 1385, als Metzer Arbeit angeführte Handschrift in Wolfenbüttel, 
Herzog-August-Bibliothek Weißenburg 34, ist von Koehler nicht in den Corpus-Band 
aufgenommen worden. 


Die große Zeit der Metzer Schule setzt erst mit den späteren Amtsjahren Drogos 
ein. Dieser gehört zu den königlichen Bastarden mit bibliophilen Neigungen, von 
denen ja nicht wenige ruhmreiche Namen in der Geschichte der Kunst tragen. Als 
illegitimer Sohn Karls des Großen ist er im Juni 801 geboren. Sein älterer Halbbruder 
und Vormund Ludwig der Fromme ließ ihn im Jahre 817 tonsurieren, damit er in der 
Zukunft keine Machtansprüche erheben sollte. Einige Jahre später hat aber Ludwig 
diesen Eingriff in das Schicksal des jungen Verwandten bereut und dadurch zu sühnen 
versucht, daß er ihn, obwohl immer noch ein Jüngling, auf den Metzer Stuhl erhob. 
Als dann die Söhne Kaiser Ludwigs sich gegen den Vater verschworen, blieb Drogo 
loyal und wurde nach der Rehabilitierung Kaiser Ludwigs zu dessen Erzkaplan er- 
hoben. Den eigentlichen Höhepunkt seines Lebens bildete aber die römische Gesandt- 
schaft, die er 844 im Auftrage Kaiser Lothars leitete. Der damals neugewählte Papst 
Sergius II. verlieh ihm die Würde eines päpstlichen Vikars für die Länder nördlich der 
Alpen und gab ihm zugleich das Pallium. Die neue Stellung ist, wie Koehler hervor- 
hebt, eine sichere Voraussetzung für das Prachtsakramentar in Paris, lat. 9428. Viel- 
leicht erhielt er in Rom die Vorlage zu dem Bilderzyklus, welcher in den Initialen 
dieser Handschriften eingearbeitet worden ist. Nur zehn Jahre blieben ihm noch zu 
wirken. Am 8. Dez. 855 ist der kunstliebende Erzbischof während eines Fischfanges 
in dem kleinen Flusse Ognon unweit Luxeuil ins Wasser gefallen und ertrunken. 


Die Drogo-Gruppe stellt ein typisches Beispiel jener mittelalterlichen Malerschulen 
dar, die an die Person eines einzigen hohen Bestellers geknüpft sind. Die Künstler, 
welche die Handschriften und ihre kostbaren Einbände schufen, werden zum Hof- 
staat Drogos gehört haben. Das Pariser Evangeliar lat. 9383, das Koehler als das erste 
Erzeugnis der Gruppe betrachtet und um 840 ansetzt, ist ganz in Capitalis rustica mit 


248 


Abb. 1 Jan Sanders van Hemessen: Die Verspottung Christi. München, Alte Pinakothek 
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Goldschrift auf Purpurpergament geschrieben. Es kann sehr gut sein, daß es, wie der 
Wiener Purpureus, als Krönungs-Buch gedacht war. Denn auf der Reise nach Rom 
wurde Drogo von dem jungen Ludwig, dem ältesten Sohn Lothars, begleitet, und am 
15. Juni 844 krönte Sergius II. ihn in der Peterskirche zum König der Langobarden. 
Dieses Ereignis würde dann für die Handschrift ein festes Datum abgeben. 


Die übrigen Handschriften kann Drogo erst nach der Heimkehr haben schreiben las- 
sen. Koehler weist nach, daß das Sakramentar und das Evangeliar lat. 9388, die eng 
zusammengehören, von dem gleichen Meister ausgeschmückt sind. Er zählt sie mit 
Recht „zu den bedeutendsten Denkmälern der karolingischen Miniaturmalerei”, ja, 
„zu den schönsten Leistungen mittelalterlicher Buchkunst überhaupt”. Entwicklungs- 
geschichtlich haben die für diese Handschriften bezeichnenden Spalierranken sehr 
vie] bedeutet, weil sie im X. Jahrhundert für die englische Buchkunst vorbildlich wur- 
den. Historische Tatsachen bestätigen diesen Zusammenhang. Die Namen König 
Aethelstans von England und seiner Schwester Eadgifu, der Witwe Karls des Einfäl- 
tigen, sind in das Evangelienbuch der Veste Coburg eingetragen, das ebenfalls „Drogo- 
Schule“ ist, auch wenn es, wie Koehler möchte, erst nach seinem Tode fertiggestellt 
wurde. Metzer Arbeit ist ebenfalls der berühmte Elfenbeinkasten in Braunschweig, 
den der Meister des Ethelwold-Benedictionale als ikonographische Vorlage benutzte. 
Nur gehört dieser Kasten der sog. jüngeren Metzer Schule an, deren Existenz aller- 
dings nur in der Kleinplastik nachzuweisen ist. Entsprechende Miniaturen sind merk- 
würdigerweise nicht erhalten. 


Zu dem näheren Umkreis der Drogo-Schule gehört wohl auch das Flabellum aus 
Tournus in Florenz (Lorenz E. A. Eitner, The Flabellum of Tournus, New York 1944) 
und das Evangeliar der Vaticana, Ottob. lat. 74, deren Darstellung der Verklärung 
Christi einen schönen Spalierrahmen aufweist (abg. P. Clemen, Die romanischen Wand- 
malereien des Rheinlandes, Bonn 1916, Fig. 216, S. 301). Sicherlich hat Koehler die 
kunsthistorische Behandlung dieser Denkmäler in einem anderen Zusammenhange 
vorgesehen. 


Das große Unternehmen, die karolingischen Miniaturen wissenschaftlich herauszu- 
geben, womit Koehler vor mehr als fünfzig Jahren von dem Deutschen Verein für 
Kunstwissenschaft betraut wurde, muß natürlich auch nach seinem Tode weitergeführt 
werden. Das Material dazu liegt in Koehlers schriftlichem Nachlaß mehr oder weniger 
bereit da. Ein großes Glück im Unglück bedeutet es, daß er in seinen letzten Jahren 
für seine Arbeit bei dem Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München Unterstützung 
suchte und fand. Sein wichtigster Mitarbeiter dort, Dr. Florentine Mütherich, hat an 
dem Erscheinen des hier besprochenen Bandes reichlich Anteil genommen. Ihr wird es, 
wenn jemand, gelingen, die noch ausstehenden fünf oder sechs Bände in der Weise 
erscheinen zu lassen, wie Koehler selbst es beabsichtigt hatte. 


Carl Nordenfalk 
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Im Jahre 1957 mußte der Unterzeichnete einem Angehörigen der Bibliotheca 
Hertziana,Dr. Heinrich Schwarz, dem’Referenten für die süditalienische Kunstforschung, 
in der Kunstchronik Worte des Gedenkens widmen (1957, Heft 8, S. 240). Er war einem 
tragischen Autounglück, das er in Apulien erlitten hatte, zum Opfer gefallen. Nun ist 
schon fast ein Jahr vergangen, seitdem der mit der Nachfolge von Heinrich Schwarz 
kommissarisch beauftragte Dr. Hanno Hahn auf dem Heimwege von einer Studien- 
reise durch Südengland und Frankreich einen Unfall erlitt, dem er nach wenigen 
Minuten erlag, während seine Gattin Ilse nach neun Tagen an den Folgen der erlitte- 
nen schweren Verletzungen im Krankenhaus zu Briey in Lothringen verschied. 


Hanno Hahn war geboren am 9. April 1922 in Berlin. Die Schul- und Gymnasialzeit 
verlebte er in der Geburtsstadt. Im Städt. Arndt-Gymnasium zu Dahlem legte er 
Ostern 1940 die humanistische Reifeprüfung ab. Nach Absolvierung der Arbeitsdienst- 
pflicht konnte er sich für eine kurze Zeitspanne dem Studium der Kulturwissenschaf- 
ten an der Universität in Berlin widmen. Als Neunzehnjähriger wurde er im Herbst 
1941 zum Wehrdienst bei der Panzerwaffe einberufen. Am 17. April 1944 wurde er 
bei Pietrow in Rußland schwer verwundet. Nach wenigen Wochen mußte der linke 
Unterarm amputiert werden. Nach langen schweren Leiden war die Heilung im 
Jahre 1946 endlich soweit fortgeschritten, daß die Studien wieder aufgenommen wer- 
den konnten, zunächst noch in der vor dem Eintritt in den Heeresdienst eingeschla- 
genen Richtung, und zwar an der Universität in Tübingen. 


Das Jahr 1948 brachte mit dem Umzug an die Universität in Frankfurt den Über- 
gang zur Kunstgeschichte, die bisher Nebenfach gewesen war. Nach einjährigem Auf- 
enthalt an der Universität in Pisa, wo das Interesse an der italienischen Kunst geweckt 
wurde, promovierte er am 24. Februar 1953 in Frankfurt mit einer Dissertation über 
„Die Kirche der ehemaligen Zisterzienser-Abtei Eberbach im Rheingau und die roma- 
nische Ordensbaukunst der Zisterzienser”. 


Die Universitätsferien hatte er zu weiten Studienreisen ausgenutzt, die nach Frank- 
reich, Spanien und Italien führten. Von 1954 bis 1955 war er Volontär am Städelschen 
Kunstinstitut in Frankfurt a.Main, am 1. Januar 1956 trat er als Stipendiat bei der 
Bibliotheca Hertziana ein. 


Schon die Dissertation über Eberbach hatte seine Vorliebe für die Architekturfor- 
schung bewiesen. Das Ergebnis besteht in der Deutung der schon seit langem beob- 
achteten Baunaht, die auf zwei Bauperioden hinweist: In der ersten vor 1152 begonne- 
nen wurden die äußeren Grenzen der Kirche festgelegt und die unteren Teile des Ost- 
baues bis zur Höhe der Querhauskapellen aufgeführt. Diese Anlage rekonstruiert Hahn, 
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dem Plan des Mutterklosters Clairvaux und etwa der noch unverändert erhaltenen 
Abteikirche von Fontenay entsprechend, als Basilika mit gurtgegliederten Tonnenge- 
wölben zu elf gleichen, querrechteckigen Langhaustraveen, dementsprechend tonnen- 
gewölbtem Querhaus und niedriger gestaffeltern Altarraum. Nach mehrjähriger Unter- 
brechung, die auf kirchenpolitische Ereignisse während der Regierung Friedrich Bar- 
barossas zurückzuführen sind, wird der Bau um 1170 nach verändertem Plan mit 
„Iheinischem “Gratgewölbe versehen. Das bewirkte ein Höherrecken der Proportionen 
und die Umwandlung der geplanten, nicht verwirklichten burgundisch-romanischen 
Gestalt in die einer Gewölbebasilika des gebundenen Systems, also in etwas Grund- 
verschiedenes. Hahns Hauptwerk „Die frühe Kirchenbaukunst der Zisterzienser“ gibt 
sich durch den Untertitel „Untersuchungen zur Baugeschichte von Kloster Eberbach 
im Rheingau und ihre europäischen Analogien im 12. Jahrhundert“ als die Frucht der 
ersten großen Untersuchung zu erkennen. Die Arbeit ist in der Kunstchronik von 
K. H. Esser ausführlich gewürdigt worden (1959, Heft 4, S. 97 ff.). Der spezifische Wert 
der Arbeit liegt außer in den zahlreichen, auf präziser vergleichender Beobachtung 
beruhenden Einzelergebnissen, die sich zu geschlossenen Gruppen zusammenfügen, 
auf methodischem Gebiet. Der besonders bei der Zisterzienserbauforschung wegen der 
strengen Bauvorschriften des Ordens naheliegenden Gefahr, die Ergebnisse durch prä- 
determinierte Anschauungen zu belasten, ist Hahn durch sein konsequent durchge- 
führtes induktives Verfahren begegnet, das die Untersuchung des einen bedeutenden 
Beispiels zum Ausgangspunkt weitausgreifender Schlußfolgerungen in bezug auf das 
Gesamtphänomen der zisterziensischen Architektur der romanischen Periode machte. 


Das verwaiste Referat für süditalienische Kunstforschung war Hahn am 1. April 
1958 übertragen worden. Die vielversprechenden Ansätze seines Vorgängers Heinrich 
Schwarz bildeten den Ausgangspunkt für die Fixierung des Arbeitsprogrammes der 
nächsten Jahre. Orientierungsreisen, Fühlungnahme mit Fachkollegen, fotografische 
Aufnahmen der wichtigsten Denkmale ergänzten die eigenen Arbeitsgrundlagen. 


Im vergangenen Frühjahr konnte er das Programm folgendermaßen umreißen: 
„Vordringlich: Fortsetzung der die frühe Baukunst Süditaliens, besonders Calabriens 
und Siziliens, systematisch und z. T. monographisch erfassenden Arbeit von H. Schwarz, 
und zwar die Basilianerkirchen und die benediktinische Baukunst des späten 11. und 
frühen 12. Jahrhunderts; die kirchliche und profane Baukunst der Normannen in Un- 
teritalien und ihre verschiedenen Wurzeln; insbesondere die Palermitaner Architektur 
der mittleren Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts im Hinblick auf die staufisch-süditalieni- 
sche Architektur des 13. Jahrhunderts. In zweiter Linie: Fortsetzung von Haseloffs 
Bearbeitung der „Bauten der Hohenstaufer in Unteritalien“ (Kastell-Publikation). Dar- 
über hinaus, aber im engsten Zusammenhang mit den genannten Themen, zwei wei- 
tere Einzeluntersuchungen: die normannischen Umgangschöre von Acerenza, Aversa, 
Venosa u.a. und das Problem der frühen, monumentalen Bandrippenwölbung im süd- 
lichen Italien; die Zisterzienserbaukunst Italiens im 13. Jahrhundert; Fossanova, seine 
Nachfolge und der „Zisterzienserstil der friderizianisch-süditalienischen Architektur”. 
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Die Abwicklung dieses umfassenden Programms sollte in Campanien einsetzen und 
Apulien berücksichtigen, also der normannischen Eroberung und damit der sogenann- 
ten „Latinisierung“ des Südens folgen (zuerst Kirchen- und Klostergründungen Robert 
Guiscards im Zusammenhang mit der Benediktiner-Mission). 


Zwei Verpflichtungen waren Hahn aus dem wissenschaftlichen Nachlaß von Hein- 
rich Schwarz zugefallen: ein Aufsatz über die Basilianerkirche $. Giovanni Vecchio 
bei Stilo und ein umfangreicher Bildband „Hohenstauferburgen in Süditalien“, den die 
Firma C. H. Boehringer u. Sohn in Ingelheim herausgibt. Die Textbearbeitung und die 
wissenschaftliche Leitung waren Schwarz übertragen worden, während der Bildteil 
von dem Fotografen Renger-Patzsch übernommen worden war. Heinrich Schwarz hat 
bekanntlich bei der Bereisung des Südens zur Vorbereitung der Veröffentlichung jenen 

eingangs erwähnten tragischen Unfall erlitten. Die erste der beiden Publikationen 
ist erschienen in den „Miscellanea Bibliothecae Hertzianae“ (Römische Forschungen 
XVI, Wien-München 1960, S. 77 f£.). Gerda Soergel, bisher Stipendiatin an der Biblio- 
theca Hertziana, hat die Bearbeitung aer „Hohenstauferburgen in Süditalien“ zu Ende 
geführt. 


Eine Frucht früherer Studien über Elsheimer aus der Arbeitszeit am Städelinstitut und 
über Paul Bril aus der Frühzeit an der Bibliotheca Hertziana ist ebenfalls in den „Mis- 
cellanea“ unter dem Titel „Paul Bril in Caprarola (zur Malerwerkstatt des Vatikans 
und ihren Ausstrahlungen 1570 - 1590)“ veröffentlicht worden ($. 308 f.). 


Hanno Hahn verband seine ausgezeichnete wissenschaftliche Veranlagung, die zu 
schönen Hoffnungen berechtigte, mit einer wahrhaft edlen Menschlichkeit, Hilfsbe- 
reitschaft und einem heiteren Sinn. Beides hat ihm im engeren Mitarbeiterkreis sowie 
bei den Fachkollegen des Gastlandes großes Ansehen verliehen und ein bleibendes 
dankerfülltes Andenken gesichert. 


Franz Graf Wolff Metternich 


BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN 


Burgen und Schlösser. Zeitschrift für Burgenkunde und Burgenpflege, für Wehrbau, 
für Schloß- und Landhausbau. Hrsg. von der Deutschen Burgenvereinigung e. V. 
zum Schutze historischer Wehrbauten, Schlösser und Wohnbauten. Jg. 1960, Heft 1. 

DM 8. - /Heft. 


A. Tuulse.; Zum Problem der Burgentypologie. - G. Stein. Romanische Burgengrundrisse. 
Skizze einer Typologie. -— H. Spiegel: Sinnbilder und Kennzeichen historischer Wehrbauten 
und Schlösser. - F. Halmer: Grundsätze moderner Burgenforschung. - M. Backes : Gotische 
Berchfrit-Formen im rheinisch-hessischen Raum. - D. Leistikow : Der romanische Schornstein 
am Berchfrit zu Neipperg. - W. Freier: Bergfried - Berchfrit, Wort und Begriff. - W. 
Knapp: Burg im Raum. Eine neue Aufgabe der Burgenforschung. - H. Spiegel: Dokumen- 
tation der Burgenkunde und Burgenforschung. - Ein Ordnungssystem. - A. Loehr: Burgen- 
kommission der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. - H. Spiegel: Burgenerhal- 
tung und Burgenforschung im Rheinland. - W. Bornheim, gen. Schilling: Zur Burgen- 


kunde in Rheinland-Pfalz. - H. Clauss: Die Nürnberger Stadtbefestigung. - H. Hörmannı 
Burgen-Denkmalpflege in Bayern u. a. 
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Festschrift Hans R. Hahnloser zum 60. Geburtstag 1959. Hrsg. von Ellen J. Beer, Paul 
Hofer und Luc Mojon. Basel und Stuttgart, Birkhäuser-Verlag, 1961. 441 S. m. 251 


Abb. im Text. sFr. 35. -. 


K.Schefold: Das Bild des Weisen in der griechischen Kunst. - A. Alföldi: Ein Glück- 
wunsch aus der römischen Kaiserzeit. -— A. W. Byvanck: Das Problem der Mosaiken von 
Santa Maria Maggiore. - L. Blondel: Les anciennes facades de la cathedrale de Saint-Pierre 
a Geneve. - K. M.Swoboda: Zur Frage nach dem Anteil des führenden Meisters am Gesamt- 
kunstwerk der Kathedrale von Chartres. - J. De&r: Die Siegel Kaiser Friedrichs I. Barbarossa 
und Heinrichs VI. in der Kunst und Politik ihrer Zeit. - H. Roosen-Runge: Ein Werk eng- 
lischer Großplastik des 13. Jhs. und die Antike. - A. Andersson: Schwedische Sitzmadonnen 
aus der Zeit um 1300. -— H. von Einem: Das Grabmal der Königin Margarethe in Genua. - 
E. Meyer: Der gotische Kronleuchter in Stans. Ein Beitrag zur Geschichte der Dinanderie. - 
O. Homburger: Ein verichtetes Denkmal merowingischer Buchkunst aus frühkarolingischer 
Zeit, der „Rachio-Kodex“ der Bongarsiana. - H. Schnitzler: Zum Spätstil der ottonischen 
Kölner Malerei. - K. Weitzmann: Zur byzantinischen Quelle des Wolfenbüttler Muster- 
buches. - H. Wentzel: Das Jesuskind an der Hand Mariä auf dem Siegel des Burkard von 
Winon 1277. - E. J. Beer: Zum Problem der „Biblia Porta“. - L. Grodecki: Un groupe 


de vitraux francais du XIIe siecle. - J. Lafon: L’Eglise des Moulineaux et le vitrail dit de saint 
Louis. - EFrod!-Kraft: Ein Scheibenriß aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. - M. Salmi: 
Tre vetrate fiorentine del primo rinascimento. -— O. Reicher: Fruchtbares Gegenüber. - 


P. Hofer: Die Pardo-Venus Tizians. -— F. Strich: Hans Sachs und die Renaissance. - 
A. von Muralt: Versuch einer Bewertung der Rolle der Naturwissenschaften und Medizin in 


der Renaissance. -— M. Neusser-Hromatka: Das kosmische Ei, ein alchimistisches 
Symbol. - E. Maurer: Zu Caravaggios Helldunkel. - Ch. de Tolnay: Ein unbekanntes 
Frühwerk des Franz Anton Maulbertsch. - G. Marchini: Aggiunte a un pittore bernese: 


A. von Stürler.«- E Gradmann: Das englische Aquarell. - M. Huggler: Die Kunst- 
theorie von Paul Klee. 


Jahrbuch der Hamburger Kunstsammlungen, Band VI. Hrsg. von der Hamburger Kunst- 
halle und dem Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg. Schriftleitung: Lieselotte 
Möller und Werner Gramberg. Hamburg, Dr. Ernst Hauswedell & Co., 1961. 296 S. 
m. 294 Abb. Hln. DM 30. -. 


J. A. Schmoll, gen. Eisenwerth: Die burgundische Madonna des Museums für Kunst 
und Gewerbe Hamburg und ihre Stellung in der Sluter-Nachfolge. -— H.-J. Heuser: Drei un- 
bekannte Risse Hans Collaerts d.Ä. - W. Pfeiffer: Zu einer Deckenvisierung des Wendel 
Dietterlin. - D. Roskamp: „Der Philosoph” von Jean-Honor& Fragonard.. - W. Gram- 
berg: Ein unbekanntes Frühwerk von Johann Gottfried Schadow. -— E. Holm: Heinrich 
Theodor Wehle, ein „wirkliches, treffliches Genie“. Zeichnungen von einer Kunstreise nach der 
kaukasischen Statthalterschaft. - K. Andrew: Beobachtungen an zwei Nazarener-Zeichnungen 
der Hamburger Kunsthalle. - A. Hentzen: Die Entstehung der Bildnisse des Historikers 
Eduard Meyer von Lovis Corinth in der Hamburger Kunsthalle. Dargestellt an Hand der Briefe 
von Alfred Lichtwark. Lovis Corinth und Eduard Mever. - H. Hoffmann: Der Bronzeleuchter 
aus Toprak-Kale. - K. Erdmann: Ein persischer Teppich im Museum für Kunst und Gewerbe. - 
Erwerbungsberichte der Hamburger Kunsthalle und des Museums für Kunst und Gewerbe. 


Pfälzisches Museum. Festschrift des Historischen Museums der Pfalz in Speyer zum 
50jährigen Bestehen seines Neubaues. Hrsg. von Karl Schultz. Mitteilungen des 
Historischen Vereins der Pfalz, 58. Band. Geleitet von Kurt Baumann. Vorwort von 
K. Schultz. Speyer, Verlag des Historischen Vereins der Pfalz e. V., 1960. XL, 411 S. 


m. Abb. 

G. Krahe: Ein Grabfund der Urnenfelderkultur von Speyer. Mit einer Einführung von K. 
Kaiser. - O.-H. Frey: Ein etruskischer Bronzehenkel in Speyer. - B. Stümpel: Pfälzer 
Spätlatenekeramik mit Glättverzierung. - K. Kaiser: Ein elbgermanisches Grab des Spät- 
latene von Landau. -— G. Ulbert: Alpenländische Fibeln aus dem frührömischen Kastell Rhein- 
eönheim. -— H. Menzel: Römische Büstengewichte im Historischen Museum der Pfalz. - 
H. Küthmann: Divus Augustus Pater. - ©. Roller: Ein römisches Branderab von Rhein- 


zaben. - H. Klumbach: Der Ganymed von Schwarzenacker. - C.Schneider: Dionysos 
in Speyer? - J. Röder: Die Reiter von Breitfurt. Technische Betrachtungen. - W. von Pfef- 
fer: Die fränkischen Gläser im Museum Speyer. - H. Graf: War zwischen der Eisenindustrie 
im römischen Eisenberg und ihrem Neubeginn in der ersten Hälfte des 18. Jhs. ein verbindender 
Ubereang? - H. E. Kubach.: Niederkirchen. Ein Beitrag zur frühromanischen Baukunst des 
pfälzischen Oberrheingebietes. - E. Hausen: Romanische Tierplastik am Mittelrhein. - E. L. 
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Rapp: Beiträge zur Geschichte der Juden Speyers im Mittelalter. Die hebräischen Steininschriften 
im Speyerer Museum von 1112-1443. - W. Bornheim, gen. Schilling: Zum Kapellen- 
turm und Palas des Trifels. - J. A. Schmoll, gen. Eisenwerth: Bemerkungen zu einigen 
Skulpturen der Mittelalterabteilung des Historischen Museums der Pfalz in Speyer. - K. Lutz: 
Spätgotische Grabmäler zweier Südostpfälzer praepositi. -— W. Me dding: Stadtansichten von 
Speyer aus alter Zeit. - K. Martin: Das „Wundermädchen“ Margaretha Weiß aus Roth bei 
Speyer und die Silberstiftzeichnungen nach einem etwa zwölfjährigen krankhaften Mädchen von 
Hans Baldung Grien. - F. Wielandt: Neue Funde und Beobachtungen zu Neufahrers Ott- 
heinrichmedaille. - ©. Münch: Ein Spätwerk des Gillis van Coninxloo. - K. Lochner: 
Der Park des ehem. Schlosses in Oggersheim 1720-1794. - K. Lankheit: Ein Giebelrelief 
von Georg Augustin Egell. - G.Poensgen: Beiträge zum Werk des Johann Joachim Günther. 
- H. Jedding: Bildnisse von Johann Melchior Roos (1663-1731). -— EE Emmer ling: 
Philipp Hieronymus Brinckmann als Landschaftsmaler. - B. Roland: Landschaftszeichnungen 
von Ferdinand Kobell. - G. Jacob: Betrachtungen zu zwei Bildnissen des Historischen Museums 
der Pfalz. - A. Frhr. von Reitzenstein: Die Zweibrücker Gewehrkammer im Jahre 1777. - 
L. von Bassermann-Jordan: Historische Faßschnitzereien im Weinmuseum. — H. 
Keuth :Bäuerliche Truhen im Saarland. - R., Pfaff-Giesberg: Exotische Kunstwerke 
in den Speyerer Sammlungen. - C. M. Kiesel: Das Speyerer Triptychon von Hans Purrmann. 


Marsyas. Studies in the History of Art. Vol. IX, 1960 - 1961. Published by the Students 


of the Insitute of Fine Arts, New York, 1961. 87 S., 1 Taf., 12 S. Abb. $5.-. 


D. Denny: Allusions to Old St. Peter’s in the Soissons Gospels. - P. Lampl: Schemes of 
Architectural Representation in Early Medieval Art. - I. C. Love: A Stylistic Discussion Concern- 
ing the Authenticity of the Three Warriors in the Metropolitan Museum of Art. -— M. Lee 
Tompson: The Monumental and Literary Evidence for Programmatic Painting in Antiquity. 
Rozprawy i Sprawozdania. Muzeum Narodowego w Krakowie, Tom VI. Redaktor: 
Adam Bochnak. Hrsg. vom Muzeum Narodowe. Mit französischen, englischen und 


deutschen Resumes. Krakau 1960. 238 S. m. Abb. 


J. Bialostocki: Francesco de’Medici von Justus Sustermans. -— Z. Bochenski: Zur 
Chronologie und Systematik des polnischen hussarischen Harnisches (ca. 1640 - 1730). - M. 
Taszycka: Eine weiße Renaissance-Stickerei aus den Sammlungen des Nationalmuseums. zu 
Krakau. - M. Knapikowa: Ein flämischer Gobelin des 18. Jhs. - H. Blumöwna: Die 
Zeichnungen und Aquarelle von Jacques Sokolowski im Nationalmuseum zu Krakau. - Z. To- 
biaszowa: Die Miniaturen-Porträts der Familien Wolowski und Faucher. - T. Fraczyk: 
Die Bibliotheksdruckerei zu Pulawy u.a. 

Manuscrits a Peintures, offerts A la Bibliotheque Nationale par le Comte Guy de Bois- 


rouvray. Vorw. von Jean Porcher. Paris 1961. 147 S., 88 S. Taf. 


Gerhard Eimer: Die Stadtplanung im schwedischen Ostseereich 1600 - 1715. Mit Bei- 
trägen zur Geschichte der Idealstadt. Svenska Bokförlaget Bonniers, Stockholm; 
Gyldendalske Boghandel, Nordisk Forlag, Kopenhagen; Akateeminen Kirjakauppa, 
Akademiska Bokhandeln, Helsinki. Lund 1961. 576 S. m. 366 Abb. 


Christoph Luitpold Frommel: Die Farnesina und Peruzzis architektonisches Frühwerk. 
Neue Münchner Beiträge zur Kunstgeschichte, hrsg. von Hans Sedlmayr, Band 1. 
Berlin, Walter de Gruyter & Co., 1961. 215 S. m. 29 Abb., 18 S. Taf. Ln. DM 42.-. 


H. Gerson und E. H. Ter Kuile: Art and Architecture in Belgium 1600 to 1800. The 
Pelican History of Art, edited by Nikolaus Pevsner. Penguin Books, Harmondsworth, 
1960. XIX, 236 $., 160 S. Taf. 


Rene Jullian: Caravage. Ouvrage publie avec le concours du Centre National de la 
Recherche Scientifique. Lyon, IAC Les Editions de Lyon, 1961. 260 S., 40 S. Taf. 
m. Abb., 9 Farbtaf. NF. 60. -. 
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Alfons Kasper: Steinhausen am Federbach. Die Geschichte eines Dorfes. Schussenried 
(Württ.), Verlag Dr. Alfons Kasper, 1961. 294 S., 27 Abb. auf Taf. Kart. DM 20. -. 


Alfons Kasper: Das Prämonstratenser-Stift Schussenried. 2. Teil: Das alte und neue 
Kloster, der Klosterort Schussenried mit Filialkapellen. Schussenried (Württ.), Ver- 
lag Dr. Alfons Kasper, 1960. 242 S., 42 Abb. auf Taf. Kart. DM 8. -. 


Eugen Kusch: Land der Franken. Mit einer Einführung von Kasimir Edschmid. Nürn- 
berg, Verlag Hans Carl, 1961. 188 S. m. 150 Abb. Ln. DM 29.50. 


Harald Olsen: Italian Painting and Sculpture in Denmark. Copenhagen, Ejnar Munks- 
gaard A/G, 1961. 128 S., 145 S. Taf. Kart. D.Kr. 90. -. 


Marcel Röthlisberger: Claude Lorrain. The Paintings. Vol. 1: Critical Catalogue, Vol. 2: 
Illustrations. Bd. 1: 566 S., Bd. 2: 6 Bl., 437 Abb. auf Taf. New Haven, Yale Uni- 


versity Press, 1961. 2 Bde. $ 40.-. 


J. A. Schmoll gen. Eisenwerth: Das Kloster Chorin und die Askanische Architektur in 
der Mark Brandenburg 1260 - 1320. Veröffentlichungen der Berliner Historischen 
Kommission beim Friedrich Meinecke-Institut der Freien Universität Berlin, Bd. 2. 
Berlin, Walter de Gruyter, 1961. VII, 254 S., 48 Abb. auf Taf., 1 Faltblatt. Ln. 


DM 28. -. 


AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 


Amsterdam 

Kunst uit Swedens gouden eeuw. Ausst. 
Rijksmuseum 17. 6.- 17. 9. 1961. Vorw. 
v. A. van Schendel, Text v. G. Näsström 
u. a. Amsterdam 1961. 93 S., 1 Taf., 
36 S. Taf. 

Väclav Späla 1885 - 1946. Ausst. Stede- 
liik Museum 14. 4. - 15. 5. 1961. Kat. 267. 
Einl=yJ. Setlik, ©, 0.0. ]. 4 BL. 8 S. 
Abb. 

Josef Albers. Ausst. Stedeliik Museum 
10. 3, - 10. 4. 1961. Kat. 265. ©. ©. o. ]. 
6 Bl., 2 Taf. 

Hans Richter. Ausst. Stedeliik Museum 
10. 3.-10. 4. 1961. Kat. 262. ©. Obo. J. 
8 Bl., 9 Bl. Abb. 

Gisela Andersch. Ausst. Stedelijk Museum 
3.5. = 29. 5.71961..Kat:'270. 0.0. o. ]. 
2 Bl., 4 Bl. Abb. 


Willem Reijers. Ausst. Stedeliik Museum 
19. 5.- 20. 6. 1961. Kat. 272. Einf. v. C. 
Doelman. O. ©. o. J. 40 S. m. Abb. 
Victor Pasmore, Eduardo Paolozzi. Ausst. 
Stedeliik Museum 1961, veranst. vom 
British Council. Cat. 271. ©. ©. o.]. 6 Bl., 
4 Bl. Abb. 

Pierre Alechinsky, Reinhoud. Ausst. Ste- 
deliik Museum 26. 5.-26. 6. 1961. Cat. 
273. ©. ©. o. J. 14 Bl. m. Abb. 

Marsden Hartley. Wanderausstellung. Cat. 
260. Stedeliik Museum. Vorw. v. Sand- 
berg, Beitr. v. E. McCausland. ©. O. o. 
J. 9 Bl., 24 S. Abb. 

Polariteit. Het appolinische en het dio- 
nysische in de kunst. Ausst. Stedelijk 
Museum 22. 7.- 18. 9. 1961. Vorw. v. Th. 
Grochowiak u. A. Schröder. Cat. 277. O. 
O. o. J. 15 Bl., 106 $. Abb. 
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Antwerpen 
Gustave de Smet. Retrospectieve Ten- 
toonstelling Koninkliik Museum voor 
Schone Kunsten 1. 7.-3. 9. 1961. Vorw. 
v. W. Vanbeselaere, Beitr. v.M. Gilliams 
u. a. Antwerpen o. J. 172 $. m. Abb. 

6. Biennale voor beeldhouwkunst. Ausst. 
Freiluftmuseum f. Plastik Middelheim 
15. 7.- 15. 10. 1961. Antwerpen 1961. 56 
S., 24 $. Taf. 


Baden-Baden 

Aus der Zeit um 1900. Ausst. Staatl. 
Kunsthalle Baden-Baden 25. 7.- Mitte 
September 1961. Beitr. v. K. Lankheit u. 
a. ©. ©. o. J. 18 Bl. m. Abb., 7 S. Abb,, 
2 Taf. 


Basel 

Mark Tobey. Ausst. Galerie Beyeler Mai 
bis Juni 1961. Beitr. v. J. u. L. Feininger. 
Basel o. J. 6 Bl., 12 S. Taf., 20 Taf. 
Quelques oeuvres de Robert Delaunay 
et de Sonja Delaunay. Ausst. Galerie 
d’Art Moderne 26. 6.-5. 10. 1961. Basel 
o. J. 18 Bl. m. Abb. 


Maurice Esteve. Ausst. Kunsthalle Basel 
10. 6.- 16. 7. 1961. Vorw. v. A. Rüdlin- 
ger, Einf. v. J.-E. Muller. Basel o. J. 8 Bl., 
14 Taf. 


Berlin 

Otto Pankok. Handzeichnungen, Druck- 
graphik, Plastik. Ausst. Deutsche Aka- 
demie der Künste 1961. Einf. v. K. 
Schifner, Beitr. v. ©. Pankok, Berlin 1961. 
70 S. m. Abb. 


Bern 

Ben Nicholson. Ausst. Kunsthalle Bern 
27. 5.- 2. 7. 1961. Einf. v. F. Meyer. 
Bern 1961. 8 Bl., 20 S. Taf. 
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Bochum | 
Westfälische Kunst im XX. Jahrhundert. 
Ausst. Städt. Kunstgalerie 1. - 30. 7. 1961. 
Vorw. v. P. Leo. Bochum 1961. 6 Bl., 46 
Salat: 

Eduardo Paolozzi. Skulpturen, Zeichnun- 
gen. Ausst. Städt. Kunstgalerie 29. 7. - 3. 
9. 1961. Einf. v. R. Melville. ©. O. o. ]. 
8 Bl., 16 Taf. 


Coburg 

Das Bild der Veste Coburg. Seine künst- 
lerische Wiedergabe in Vergangenheit 
und Gegenwart. Ausst. Kunstsammlun- 
gen der Veste Coburg Juli-August 1961. 
Text v. H. Maedebach. Coburg 1961. 48 
SPSU SP Tara 


Darmstadt 

Bildhauer des 20. Jahrhunderts. Ausst. 
Hessisches Landesmuseum 1961. Kat. Be- 
arbtg. v. W. Beeh. Darmstadt o. J. 10 Bl., 
9 Taf. 

Drei Darmstädter Maler, Hofferbert, Rich- 
ter, Vogel. Ausst. Kunsthalle am Steu- 
benplatz 12. 8.-10. 9. 1961. Hrsg. v. 
Kunstverein Darmstadt e.V., Neue Darm- 
städter Sezession. Beitr. v. K. Heyd, R. 
d’Hooghe u. E. Vogel. Darmstadt o. ]. 
7 Bl. m. Abb. 


Düsseldorf 

Aktuelle Kunst. Bilder und Plastiken aus 
der Sammlung Dotremont. Ausst. Kunst- 
verein für die Rheinlande und Westfa- 
len, Kunsthalle 3. 3.- 9. 4. 1961. Vorw. 
v. V. Achter u. a., Beitr. v. J. Alvard. 
Düsseldorf o. J. 17 Bl., 62 S. Taf. 


Erfurt 

Angermuseum Erfurt. Katalog der Ge- 
mäldegalerie des 18.- 20. Jhs. Kat. Be- 
arbtg. v. M. Prause, Redaktion v. H. 
Kunze. Erfurt 1961. 90 $., 80 S. Taf. 


Gent 

Schatten der Begijnhoven. Ausst. Museum 
voor Schone Kunsten 22. 4. - 25. 6. 1961. 
Vorw. v. E. Boonen, Beitr. v. P. Roggh& 
u. A. A. Moerman, Kat. Bearbtg. v. A. A. 
Moerman. Gent o. J. 96 S. m. 27 S. Taf. 


Hamburg 

Gallionsfiguren. Ausst. Altonaer Museum 
Juli-September 1961. Kat. Bearbtg. v. H.- 
W. Haase, Vorw. v.G. Wietek. Harnburg 
1961. 24 Bl., 23 Taf. 

Sechs Sammler stellen aus. Ausst. Museum 
für Kunst und Gewerbe 7. 4. - 11. 6. 1961. 
Vorw. v. E. Meyer. 246 S. m. Abb. 


Hannover 

Louis Moilliet. Ausst. Kestner-Gesellschaft 
16. 6. - 23. 7. 1961. Einf. v. W. Schmalen- 
bach. Kat. 6 d. Ausst. Jahres 1960/61. 
Hannover o. J. 23 Bl. m. Abb. 

Emil Nolde. Olgemälde, Aquarelle, Zeich- 
nungen. Ausst. Kunstverein Hannover 
16. 7.-3. 9. 1961. Vorw. v. G. von der 
Osten. 2 Taf., 8 Bl., 68 S. Taf. 


Innsbruck 

Gold und Silber, Kunstschätze aus Tirol. 
Ausst. Hofburg 1961. Vorw. v. O. Trapp. 
Innsbruck 1961. 137 S., 64 S. Taf. 


Karlsruhe 
Aus Karlsruher Privatbesitz. Gemälde, 
Aquarelle, Zeichnungen, 1790 - 1940. 


Ausst. Badischer Kunstverein 25. 6.- 3.9. 
1961. Redaktion u. Kat. Bearbtg. v. K. 
Gallwitz. Karlsruhe 1961. 28 Bl., 2 Taf., 
76 S. Taf. 

Flämische Meister aus der Staatlichen 
Kunsthalle Karlsruhe. Ausst. Staatliche 
Kunsthalle 1961. Vorw. v. J. Lauts. Karls- 
ruhe 1961. 11 Bl., 38 S. Taf., 2 Taf. 


Köln 

100 Jahre Wallraf - Richartz - Museum, 
1861 - 1961. Stiftungen und Erwerbungen 
zum 100jährigen Bestehen des Museums. 
Ausst. Wallraf-Richartz-Museum 1. 7. - 
17. 9. 1961. Text von G. von der Osten. 
Köln 1961. 28 Bl. m. Abb. 

Georg Meistermann zum 50. Geburtstag. 
Gemälde, Aquarelle, Graphik. Ausst. 
Kunsthaus Lempertz 16. 6.- 15. 7. 1961. 
Vorw. v. T. Feldkirchen, Beitr. v. W. 
Haftmann. Lempertz-Katalog 465 A. Köln 
0. kul2 BIS2 Tatz MS. Teak 


London 

Contemporary Yugoslav Painting and 
Sculpture. Wanderausstellung des Arts 
Council 1961. Einf. v. Z. KrZiönik. London 
os HBlaslilar 

The Royal Academy Illustrated 1961. 193. 
Sommer-Ausst. der Royal Academy 29. 
4.-13. 8. 1961. London o. J. 97 S. m. 
Abb. 

King's College London. Exhibition of 
Bibles from the collection in the College 
Library to mark the 350th anniversary of 
the first printing of the authorized version 
in 1611, April 1961. Vorw. v. Canon S. 
H. Evans. O. O. 1961. 55 S. 

Ernst Barlach 1870 - 1938. Sculpture and 
drawings. Ausst. d. Arts Council 1961. 
Einf. v. W. Stubbe. London o. J. 10 Bl., 
2.2748 

Prunella Clough. A selection from the 
retrospective exhibition held in Septem- 
ber 1960 at the Whitechapel Art Gallery. 
Wanderausst. d. Arts Council of Great 
Britain. Einf. v. M. Middleton. London 
o. J. 24 S. m. Abb. 

Daumier. Paintings and drawings. An 
exhibition organized by the Arts Council 
of Great Britain at the Tate Gallery 14. 
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6.-30. 7. 1961. Hrsg. v. Arts Council of 
Great Britain 1961. Vorw. v. G. White, 
Beitr. v. A. Bowness. London o. J. 1 Taf., 
70 S., 36 S. Taf. 


Lübeck 

Jean Le Moal. Ausst. Overbeck-Gesell- 
schaft 2. 7.-20. 8. 1961. Einf. v. H.-F. 
Geist. Lübeck o. J. 10 Bl. m. Abb. 


Mannheim 

Laszlo Moholy-Nagy. Ausst. Kunsthalle 
Mannheim 14. 7.- 13. 8. 1961. Vorw. v. 
H. Fuchs. ©. ©. o. ]J. 5 Bl., 15 S. Taf. 
Etienne Hajdu. Ausst. Städt. Kunsthalle 
16. 6.- 16. 7. 1961. Vorw. v. W. Schma- 
lenbach. Hannover o. J. 18 Bl. m. Abb. 


München 

Bayerisches Nationalmuseum. Führer 
durch die Schausammlungen. Hrsg. v. d. 
Museumsdirektion. 7. Ausg. München 
1961. 119 S., 24 S. Taf. 


Von Bonnard bis heute. Meisterwerke aus 
französischem Privatbesitz. Ausst. Haus 
der Kunst 15. 7.- 24. 9. 1961. Vorw. v. 
J. Cassou, Katalog-Redaktion M. Besset. 
München 1961. 41 S., 64 S. Taf., 3 Taf. 


Wandteppiche. Ausst. der Bayer. Aka- 
demie der Schönen Künste und der 
Neuen Sammlung 21. 8.-8. 10. 1961 in 
der Neuen Sammlung. Vorw. v. H.Eckstein 
u. E. Preetorius. Beitr. v. W. Schmalen- 
bach. O. O. o. J. 35 $. m. Abb. 


New Orleans, New York 

Early masters of modern art. A local col- 
lection exhibited anonymously. Ausst. 
Isaac Delgado Museum of Art, New 
Orleans November - Dezember 1959, 
Knoedler's, New York 10. 5.- 30. 6. 
1961. Einf. v. J. Rewald. New Orleans 
1959. 5 Bl., 42 S. Taf. 
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Nürnberg 

Meister um Albrecht Dürer. Ausst. Ger- 
manisches Nationalmuseum 4. 7.- 17. 9. 
1961. Kat. Bearbtg. v. P. Strieder, H. Rött- 
gen, G. Frenzel u. a. Nürnberg 1961. 231 
S., 72 S. Taf. (Anzeiger d. Germ. Natio- 
nal-Museums 1960/61). 


Paris 

Hommage A Aristide Maillol (1861 - 1944). 
Ausst. Musee National d’Art Moderne 
23. 6.-2. 10. 1961. Vorw. v. J. Cassou. 
Paris 1961. 62 S., 40 S. Taf. 


Salzburg 

Wilhelm Thöny. Ausst. Galerie Welz 8. 
7.-3. 8. 1961. Vorw. v. F. Roh. Salzburg 
o. J. 16 Bl. m. Abb., 31 S. Taf. 


St. Gallen 

30 junge Deutsche. Architektur, Plastik, 
Malerei. Ausst. Kunstmuseum St. Gallen 
23. 7.-16. 9. 1961. Vorw. v. E. Nägeli. 
Bergisch Gladbach o. J. 5 Bl., 30 S. Taf. 


Wien 
Bilder aus dem Ersten Weltkrieg. Karl 
Fahringer 1874-1952, John Quincy 


Adams 1873 - 1933. Wechselausstellung 
Heeresgeschichtliches Museum in Wien. 
Vorw. v. H. Zatschek, Kat. v. L. Popelka. 
Wien o. J. 16 S., 8 S. Taf. 


Wolframs-Eschenbach 

Internationale Malerei 1960 - 61. Kunst- 
ausstellung zur 900jahrfeier der Stadt 
Wolframs-Eschenbach. Ausst. Deutsch- 
Ordens-Schloß 15. 7. - 24. 9. 1961, veran- 
staltet v. d. Stadt Wolframs-Eschenbach u. 
d. Galerie 59 Aschaffenburg. Vorw. v. W. 
Grohmann. Aschaffenburg o. J. 102 Bl. 
m. Abb. 


Zürich 


Deutscher Expressionismus. Erich Heckel, 
E. L. Kirchner, Otto Mueller, Max Pech- 
stein, Karl Schmidt-Rottluff, eine Privat- 
sammlung. Ausst. Kunsthaus Zürich 18. 
5.-18. 6. 1961. Beitr. v. E. Hüttinger. 
Stuttgart-Bad Cannstatt o. J. 34 Bl. 
Abb., 58 S. Taf. 


Henri Laurens. Skulpturen, Collagen, 
Zeichnungen. Ausst. Kunsthaus Zürich 3. 
7.-13. 8. 1961. Beitr. v. E. Hüttinger u. 
A. Giacometti. Zürich o. J. 16 Taf., 31 $. 


Oskar Schlemmer unddie abstrakte Bühne. 
Ausst. Kunstgewerbemuseum Zürich 18. 
6.- 27. 8. 1961. Geleitw. v. A. Altherr, 
Einf. v. W. Rotzler. Zürich 1961. 91 S. m. 
Abb. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


ALTENBURG/Thür. Staatl. Lindenau- 
Museum, Galerie. 10. 9.-1. 10. 1961: Aqua- 
relle aus Museumsbestand. Im Kupferstichkabi- 
nett: Illustrationen und Druckgraphik von Günter 
Horlbeck. 


ANTWERPEN Freiluftmuseum f. Pla- 
stik Middelheim. Bis 15. 10. 1961: 6. 
Biennale voor beldhouwkunst. 


BERLIN Ehem. Staatl. Museen, Museum 
Dahlem, Kupferstichkabinett. Bis Ende Dezember 
1961: Italienische Handzeichnungen der Renais- 
sance. 

Kunstkabinett Karl Berthold. Bis 
Ende September 1961: Gedächtnisausstellung 
Adolf Haferland. 

Galerie Gerd Rosen. Bis 30. 9. 191: 
Pla u. Lithographien von Massimo Cam- 
pigli. 

Galerie Springer. September 196]: 
„Künstler aus dem Galeriekreis“. 


BREMEN Kunsthalle. 3. 9.-1. 10. 1961: 
Handzeichnungen und Graphik von Peter Takal. 
Paula Becker-Modersohn-Haus, 
Böttcherstraße. 9. 9.-8. 10. 1961: Graphiken von 
Heinz Knoke; 9. 9.-22. 10. 1961: Jahresausstel- 
lung des „Neuen Forum“, Bremen: Künstler unter 
30 Jahren; 23. 9.-22. 10. 1961: Malerei und Gra- 
phik von Luis Neu. 


DORTMUND Museum am Ostwall. 23 
9.-29. 10. 1961: Das zeichnerische Gesamtwerk 
von Louis Soutter 1871 - 1942. 


DRESDEN Staatl. Kunstsammlungen, 


Kupferstichkabinett 4 9.-4 11. 
1961: Kokoschka-Zeichnungen, 
DUSSELDORF Galerie Axel Vömel. 


September 1961: Aquarelle und Zeichnungen von 
Ferdinand Macketanz. 

Kunstmuseum, Kupferstichkabi- 
nett. September 1961: Schwarz-Weiß. Deutsche 
Graphik der Gegenwart. 

Kunstverein für die Rheinlande u. West- 
falen. 5. 9.-8. 10. 1961: Olbilder, Aquarelle u. 
Zeichnungen von Jackson Pollock. Im Studio f. 
Graphik: Aquarelle, Gouachen, Zeichnungen von 
Herbert Bayer u. Silberschmuck von Ines Bas- 
senge. 


ESSEN Museum Folkwang. 10.9. ne 10. 
1961: Schwarz-Weiß-Graphik. 

GENT Museum voor Schone Kün- 
sten. 23. 9.-5. 11. 1961: Gemälde u. Kupfer- 
stiche von Georges Rouault. 

GOSLAR Museum. Bis 10. 10. 1961: „Kon- 
traste.“ Ausstellung des Bundes bild. Künstler 
für Nordwestdeutschland e. V., Gruppe Harz. 


HAGEN Städt. Karl-Ernst-Osthaus- 


Museum. 10. 9.-15. 10. 1961: Moderne Gra- 
phik zu biblischen Themen. 
HAMBURG Museum für Kunst und 


Gewerbe. 8. 9.-8. 10. 1961: Bildteppiche von 
Hedwig Fischer und Spitzen von Leni Matthaei. 
Galerie Rudolf Hoffmann, Septem- 
ber 1961: Gerhard Marcks. Holzschnitte aus den 
Jahren 1954 - 1960. 

Museumfür VölkerkundeundVor- 
geschichte. 10. 9.-1. 10. 1961: Arbeiten 
von Käthe Spengel und Hans Waetcke. 
HAMM/Westf. Städt. Gustav-Lübcke- 
Museum. 10. 9.-1. 10. 1961: Gemälde, Aqua- 
relle und Lithographien von Max Peiffer-Waten- 
phul. 

KAISERSLAUTERN P fälz. Landesgewer- 
beanstalt. 2. 9.-1. 10. 1961: Radierungen 
und Lithographien von Auguste Renoir. 

KIEL Kunsthalle. Bis 17. 9. 1961: Moderne Gra- 
phik. Sig. Kurt Maas. 

KOLN Galerie Boisseree. 
1961: Arbeiten von Paul Kamper. 
Wallraf-Richartz-Museum, Kupfer- 
stichkabinett. Bis 17. 9. 1961: Rembrandt als 
Radierer. 

LEIPZIG Museum der bild. Künste. 
3. 9.-22. 10. 1961: Holländische Gemälde und 
Zeichnungen des 17. Jhs. aus Museumsbesitz. 
LILLE Palais des Beaux-Arts. Bis 
Oktober 1961: Raphael-Zeichnungen (Sig. J.-B. 
Wicar). 

LUDWIGSHAFEN a. Rh. Stadtmuseum. 
6.-30. 9. 1961: Junge Kunst im Elsaß. 
MANNHEIM Städt. Kunsthalle. Bis 17. 
9. 1961: Gemälde 1951-61 von Willi Wenz. 
MONCHENGLADBACH. Städt. Museum. ]5. 
9,.-8. 10. 1961: Moderne französische Graphik. 


September 
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MUNCHEN Prinz Carl Palais. Bis 17. 9. 
1961: Barockmaler in Böhmen. 

Neue Sammlung. Bis 8. 10. 1961: Wand- 
teppiche aus Deutschland, Frankreich und der 
Schweiz. 

Galerie van de Loo. Bis Mitte Oktober 
1961: „Künstler der Galerie“ (Olbilder, Gouachen, 
Zeichnungen, Skulpturen). 

Galerie Schöninger am Odeonsplatz. 
September 1961: Aquarelle und Graphik von 
Otto Dix. 

Gebr.Schöninger. September 1961: „Euro- 
päische Guckkastenbilder“ des 18. Jhs. 
OLDENBURG Landesmuseum. September 
1961: „Europäisches Kunsthandwerk.“ 

PASSAU Oberhaus-Museum. Bis 17. 9. 
1961: Gedächtnisausstellung Georg Philipp Wör- 
len 1886 - 1954. 


ROSENHEIM Städt. Gemälde-Galerie. 
3. 9.-8, 10. 1961: Herbstausstellung 191. 


SALZBURG Galerie Welz. Bis 15. 9. 1961: 
Arbeiten von Renato Guttuso. 
ST. GALLEN Kunstmuseum. Bis 16. 9. 


1961: 30 junge Deutsche. Architektur, Plastik, 
Malerei, Graphik. 


STUTTGART Kunsthaus Fischinger. 
September 1961: Pastelle aus Tunesien von Bruno 
Stärk. 

Institut für Auslandsbeziehun- 
gen. September 1961: Gemälde und Graphik 
von H. Beck. 

Kunsthöfle Bad Cannstatt. Septem- 
ber 1961: Arbeiten von Werner Rohland und Theo 
Hellmerich. 

Kunsthaus Schaller. 
Neue Graphik von Fritz Busse. 
Der Bücherdienst. September 191: Ra- 
dierungen von Isolde Baumgart. 
Staatsgalerie, Graph. Sammlung. 
Bis 24. 9. 1961: L’oeuvre Gravee, Auswahl aus 
einer Edition für Freunde moderner Graphik. 
VENEDIG Palazzo Grassi. Bis Ende 
Oktober 1961: Arte e Contemplazione. 
WIESBADEN Städt. Museum. 5. 9.-1. 10. 
1961: Naive Jugoslaven. 


WORPSWEDE Große Kunstschau.2.9.- 
15. 10. 1961: Graphiken von Hein Berges. 


ZWICKAU/Sa. Städt. Museum. 24. 9.-22, 
10. 1961: Jubiläumsausstellungen Paul Schmidt- 
Roller und Albert Schwarz. 


September 1961: 


ZUSCHRIFT AN DIE REDAKTION 


Der Deutsche Verein für Kunstwissenschaft bereitet die Publikation eines Oeuvre- 
verzeichnisses von Anton Graff vor. Die Besitzer von Werken Anton Graffs wer- 
den gebeten, zweckdienliche Angaben und Informationen an den Bearbeiter des 
Oeuvrekatalogs, Dr. Ekhart Berckenhagen, Kunstbibliothek, Berlin-Charlottenburg 2, 
Jebensstraße 2, zu senden. 


REDAKTIONELLE MITTEILUNG 
BERICHTIGUNG 


In Heft 7, Juli 1961, wurde bei Abb. 4 der Vorname des Künstlers falsch abgekürzt. Es muß heißen: 
Bartholomaeus (statt Barthel) Spranger. 


REDAKTIONELLE ANMERKUNGEN 


Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Einsendung 
von Katalogen und Museumsberichten für die regelmäßig erscheinende Bibliographie. Bei unverlangt 
eingehenden Rezensionsexemplaren wird keine Gewähr für Rücksendung oder Besprechung über- 
nommen. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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